Schlaglichtartige Anforderungen und Perspektiven an die Arbeit mit Kindern und Jugendlichen in der EKHN

Zwei Vorbemerkungen:

1. Wichtig ist mir am Anfang zu betonen, dass ich die Kinder- und Jugendarbeit der EKHN in einem Jahr meines Dienstes hier als äußerst bunt und vielfältig erlebt habe. Sie wird neben den vielen Ehrenamtlichen getragen von engagierten Hauptamtlichen mit jeweiligen Stärken und Schwerpunktsetzungen, die die Buntheit überhaupt erst entstehen lassen. Und das ist gut so. Wenn ich es trotzdem wage Schlaglichter zu benennen, dann treffen die den einen oder die andere bzw. die eine oder andere Region mehr oder weniger, zeigen aber hoffentlich einen Querschnitt auf.


2. Vorbemerkung: Grundlegend für alles, was ich jetzt sage, ist die Einschätzung, dass wir zurzeit einen tiefen Wandel in dem erleben, was wir als Kindheit und Jugend bezeichnen. Heute Kind oder Jugendlicher zu sein, bedeutet etwas völlig anderes als noch vor 10 Jahren. Dabei sehe ich die Tendenz, dass Kindheit und Jugend, die erst im 18./19. Jahrhundert als eigenständig qualifizierte Lebensphasen entdeckt wurden, in ihrer eigenständigen Bedeutung für die Biographie zurückgedrängt werden. Dies hat meiner Meinung nach viel mit dem gegenwärtigen Trend zur Formalisierung und Verzweckung von Bildungsprozessen zu tun. Kinder und Jugendliche sollen nicht nur in immer kürzerer Zeit immer mehr formale Bildungsabschlüsse erlangen. Diese Bildung ist zudem noch sehr stark an der Ausbildung von Kompetenzen orientiert, mit deren Erwerb Jugendliche fit gemacht sein sollen für einen sich immer stärker ausdifferenzierenden Arbeitsmarkt.
Eine Grundfrage und eine Grundeinsicht

Damit komme ich für alles Folgende zur Grundfrage: Wo verortet sich hier die evangelische Arbeit mit Kindern und Jugendlichen, die im Angesicht dieses Jesus von Nazareth gerade nicht die stromlinienförmige Passgenauigkeit vor Augen hat sondern das Quere, die Risse und Brüche in der Biographie wie das Leiden daran - und deren bildungstheoretisches Credo die Entfaltung des Einzelnen zu seiner schöpferischen Bestimmung ist, nämlich zum Menschsein im Gegenüber und in der Beziehung zu den anderen und zu seinem Schöpfer. Evangelische Perspektive ist, dass wir Menschen gerade von der Gottesbeziehung her hier auf Erden verortet sind und gerade nicht durch das, was wir leisten oder formal vorweisen können. 
Wie passt das zusammen? Wie die Entwicklung der Lebenswelten heutiger Jugendlicher mit dem und zu dem, was wir evangelisch unter Kindsein verstehen, nämlich das versöhnte Angenommensein des Einzelnen bei Gott?

Vier Anforderungen und Perspektiven

1. Wie passt das evangelische Verständnis von Kindsein zusammen mit dem, was für Kinder und Jugendliche einen Großteil ihrer Lebenswirklichkeit ausmacht, nämlich das System der formalisierten Bildung in Schule, Hochschule, Ausbildung und Beruf? Welche Bedeutung hat hier die evangelische Arbeit mit Kindern und Jugendlichen mit ihren Feldern Schulseelsorge und Schulbezogene Jugendarbeit? Ist sie das Trostpflaster im System oder bietet das System Schule für die Kinder- und Jugendarbeit die Gestaltungsräume, die Kinder und Jugendliche für ihre schöpfungsgemäße Verortung in dieser Welt brauchen? Damit ist für mich eine erste Herausforderung an die evangelische Arbeit mit Kinder und Jugendlichen benannt, nämlich sich bei jeder konzeptionellen Entwicklung die Frage nach ihrer Positionierung zur Lebenswelt Schule zu stellen, das Umfeld genau zu analysieren und selbstbewusst innerhalb oder außerhalb von Schule und Ausbildungszusammenhängen für Jugendliche Räume zu einwickeln, die diese so gestalten können, dass sie dort ihrer schöpferischen Bestimmung nahe kommen.


2. Kommen wir zum zweiten Punkt, der sich hier unmittelbar anschließt. Die evangelische Arbeit von, mit und für Kinder und Jugendliche ist im hohen Maße getragen von Ehrenamtlichen, die zum großen Teil selbst noch in den eben beschriebenen Ausbildungszusammenhängen stehen. Der Weiterentwicklung dieses Ehrenamtes wird meiner Ansicht nach eine immer größer werdende Bedeutung zukommen. Als große Felder möchte ich zum einen den Bereich der Ausbildungen, Schulungen bis hin zum Ehrenamtsmanagement nennen, zum anderen die Notwendigkeit der Weiterentwicklung und Stärkung der Partizipations- und Vertretungsstrukturen auf der anderen Seite beschreiben. Hier sind wir in Ungleichzeitigkeiten. Auf  der gesamtkirchlichen Ebene haben wir einen selbstbewussten Jugendverband, dessen Vorstand sich zutraut, die gesamte Arbeit von, mit und für Kinder und Jugendliche zu verantworten und in vielen Gemeinde finden wir nichts von dem, was als Jugendvertretungsstrukturen angedacht war. 



3. Um Evangelische Arbeit von, mit und für Kinder und Jugendliche zu profilieren und ihr Alleinstellungsmerkmal zu herauszustellen, geht es drittens aus meiner Sicht darum, dass sich die Evangelische Arbeit mit Kindern und Jugendlichen gemeinsam mit den Kindern und Jugendlichen immer wieder auf die Suche nach den Quellen, nach dem Glauben, nach dem Sinn macht, um immer wieder neu im Blick auf das sprachfähig zu werden, was den oder die Einzelne und was die Gemeinschaft im Kern ausmacht. Felder, die hier nur selbstreflexiv erschlossen werden können, sind für mich Kinder- und  Jugendspiritualität sowie Kinder- und Jugendtheologie, eine Spiritualität und eine Theologie also, die bei der oder dem Einzelnen und seinen und ihren Fragen ansetzt und nicht immer schon Themen vorgibt.


4. Damit kommen wir für mich für heute zur letzten großen Herausforderung für eine Verortung der Arbeit mit Kindern und Jugendlichen in der EKHN, nämlich zur Arbeit mit Konfirmandinnen und Konfirmanden in dieser Kirche, jener groß angelegten jahrgangsübergreifenden Reise von 12 bis14jährigen in die Welten und Traditionen des ihnen überlieferten Glaubens mit den großen Feldern Gottesdienst, Glaubensbekenntnis, 10 Gebote. Wir kennen alle den Kanon. Von dem vorher Gesagten wird es hier vor allem darum gehen, gemeinsam mit den Jugendlichen einen Startpunkt zu finden für ihre Reise, in der sie ihren Fragen und Themen begegnen können, nämlich vor allem, glaubt man der Konfistudie Themen wie Freundschaft und Familie. Im Blick auf die Arbeit mit Kindern und Jugendlichen in diesem Feld steht eine Rollenklärung vor allem für die Haupt- und Ehrenamtlichen in der Kinder- und Jugendarbeit an. Sind sie Reiseleiter, Aushilfskapitäne, Matrosen oder Animateure für das Begleitprogramm. Diese Frage ist für mich ein notwendig anstehender Selbstklärungsprozess in der Kinder- und Jugendarbeit, dann aber auch ein Prozess vor allem im Miteinander und Gegenüber zu den Pfarrerinnen und Pfarrern, in dem es im Kern um die Professionalisierung von beiden Berufsfeldern geht. Da erblicke ich schon ein neues Thema…
Aber für heute von mir diese vier:

Kinder- und Jugendarbeit und Schule

Kinder- und Jugendarbeit und Ehrenamt

Kinder- und Jugendarbeit und Spiritualität

Kinder und Jugendarbeit und Konfiarbeit

Herausforderung ist es diese Felder unter den Bedingungen der sich verändernden Lebenswelten von Kindern und Jugendlichen evangelisch zu profilieren und auszugestalten.

